Danziger 


die 


— 


Donnerſtag, 
am 16. Juni 
1836. 


Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Zwanzig enthüllte Kunſt⸗ und Naturgeheimniſſe. 


Das Publikum wird noch immer, durch allerlei Vor⸗ 
ſpiegelungen, magnetiſche Angelhaken und Fangſtricke ver⸗ 
ſchiedenſter Art, um fein, hier und dort muͤhſam erwor⸗ 
bene ſchoͤnes Geld gebracht, ſo daß ihm, für das Jagd⸗ 
revier n befriedigenden Wißbegierde und Neugier, auch 
dug dis erde de zu gönnen find, welche er denn 
ur heutige und di mern dieſe 
Blätter erhält. d die nächſtfolgenden Rum n 
Die Ausbieter der geheimen Kunſt⸗ oder Natur⸗ 
wundermittel ſind in ihren Anpreiſungen ſo ungeheuer, 
und wiſſen zugleich dabei eine ſo geheimnißvolle Hexen⸗ 
meiſtermiene anzunehmen, daß es nicht befremden darf, 
e Manchen wiederholentlich, und fo Viele überhaupt ge: 
cht zu ſehen. Dieſes wird beſonders durch das aus 
geſchüffenem Spiegelglaſe beſtehende Aushäͤngeſchild be⸗ 
Wiek in welchem man Verſchoͤnerungsmittel und Bau: 
materialien zur Reparatur des hinfälligen Körpers, — 


oder auch ein Panacce zu erblicken glaubt. Andere wie⸗ 
der werden zu ihrer Geldbuße auf dieſem Wege durch 
den Wunſch verleitet: ohne viel Kopfbrechens und Buͤcher⸗ 
leſens den Graben des Natürlichen uͤberſpringen und der 
allweiſen Mutter Natur ein Schnippchen ſchlagen zu konnen. 

„Prüfet Alles, und das Beſte behaltet!“ lautet der 
Ausſpruch eines alten Weltweiſenz und jo wollen wir 
denn auch gerade nicht behaupten, daß ſich unter den 
dargebotenen Wundermitteln nicht hin und wieder ein 
Goldkörnchen befinden ſollte. Schon die Quelle, aus 
welcher ſie hervorgehen, ſpricht dafür, So wie es z. B. 
heutigen Tages leider zur Regel gehört, aus 10 alten 
Büchern ein neues zu fabriziren; fo werden uns auch alle 
jene viel angeprieſenen Verſchoͤnerungs-, Koch⸗, Heil⸗ und 
ganz⸗natürlich⸗uͤberirdiſche Mittel rein auf dem Wege des, 
durch kein Geſetz verpoͤnten Diebſtahls aus alten Buͤchern 
zugeführt, 

Die Kunſt⸗ und Wunderrezepte leiden nur an zwei 
Uebeln: zuerſt find fie zu unverſchämt theuer; zweitens 
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aber ſind ſie in ihrer Vorſchrift meiſtens ſo verdreht, 
und verirren ſich, bei Angabe der Ingredienzien ſo in das 
Reich der Quentchen, Drachmen und Fremdnamen, daß 
die Mixtur ihrer Subſtanzen, Kenntniſſe in der Ypothe⸗ 
kerkunſt bedingt, für den Laien aber unausführbar bleibt. 
Von den ebengenannten beiden Uebeln befreit, ſind 
für den Leſer die hier nachfolgenden entſchleierten Ge⸗ 
genſtände. Es find theure Waarenſtüͤcke für die Redaktion 
des Dampfboots. — Mögen fie dem Leſer mehr zur 
Nutzanwendung als zum Kurzweil gereichen; möge ſich 
derſelbe auch nicht durch etwa vorkommende humoriſtiſche 
Randgloſſen des Mittheilers irre machen laſſen. — 


1. — Ein ſicheres und unſchaͤdliches Mit 
tel den kupferigen Ausſchlag, Ku⸗ 
pfergeſicht, Hitzblaͤtterchen und rothe 
Naſe zu vertreiben. 

Zuerſt trinke man mehre Wochen hindurch den 
Thee von wilden Stiefmuͤtterchen, Viola tricolor, 
auch dreifarbiges Veilchen, Dreifaltigkeitsblume ꝛc. 
genannt. 

Zum aͤußern Gebrauche aber benutze man fols 
gendes Mittel, welches der beruͤhmte Staatrath Dr. 
Hufeland ſelbſt empfohlen hat, 

Man nehme: 

Roſenwaſſer / Maaß, 
Pommeranzenbluͤtenwaſſer 14 Maaß, 
Salbeiwaſſer +4 Maaß. 

Dann zerreibe man in einer Reibſchaale auf 

das Allerfeinſte - 
2 Loth Borax, und 
2 Loth Cremſerweiß, und 

mache es nach und nach mit obigem Waſſer zu ei⸗ 

ner milchartigen Fluͤſſigkeit, welche dann in die 

Flaſche zu dem übrigen Waſſer gethan wird, und 

ſetze noch hinzu: 
Benzoe⸗Tinktur 1 Loth, 
Campfer⸗Spiritus 1 Loth, 

und bewahre es zum Gebrauche in verſchloſſenen 

Flaſchen auf. — Bei hartnaͤckigem Uebel ſetze man 

etwas Wismuth⸗Oxyd hinzu. Man beſtreicht die 

Haut taglich mehrere Male mit dieſer Cſſenz und 

laͤßt fie eintrocknen. Je öfter, deſto beſſer. Ein 

anhaltender Gebrauch bringt ſelbſt ſehr hartnaͤckige 
und eingewurzelte Uebel weg. 


2. — Anweiſung: die Kartoffeln Jah re⸗ 
lang, ſo wie alle andere Gemuͤſear⸗ 


ten, ſelbſt Fleiſch und Fiſche für 
lange Zeitdauer friſch zu bewahren. 
Wenn man einen trockenen Keller oder ſonſt ein 
Behaͤltniß hat, wo es nicht friert, fo kann man die 
Kartoffeln dadurch am Laͤngſten aufbewahren, daß 
man in dem Behaͤltniß mit Schwefeldampf raͤu⸗ 
chert. Kartoffeln, in Faͤßer oder Kiſten gethan, und 
darin zuweilen mit Schwefel oder Weingeiſt geraͤu⸗ 
chert, erhaͤlt ſie auffallend lange. Am laͤngſten wer⸗ 
den ſie erhalten, wenn man von Zeit zu Zeit Chlor⸗ 
kalk, mit Waſſer vermiſcht, in einem flachen Ge⸗ 
faͤß zum Verdunſten in dem Raum aufſtellt, wo 
man Kartoffeln oder auch andere Sachen aufbewahren 
will. Alle andern Gemuͤſearten, ſelbſt Fleiſch, Wild⸗ 
pret, Geflügel und Fiſche, roh oder gekocht, koͤnnen 
in einem Raume, wo Chlor-Dunſt verbreitet iſt, 
fo lange friſch aufbewahrt [werden, als man will. 


T s ur wie r . 
In Konſtantinopel erhielten kuͤrzlich zwei deutſche 
Aerzte die Baſtonade und wurden dann des Landes vers 


wiefen. Sie ſollen mit Schmerzen von Konftantinopel ges 
ſchieden ſein. N r 


Wie bei den europäiſchen Frauen die Toilette, die 
bauſchigen Kleider, die kuͤnſtlichen Locken u. A., ſo ſtellt bei 
den orientaliſchen Schönen der Schleier zwiſchen Sein (Nas 
tur) oder Nichtſein Kunſt! die Frage. Es iſt daher den 
Herren Türken und Arabern nicht zu verargen, wenn fie 
vor einem foͤrmlichen Heirathsantrage ſich etwas unter der 
Hand nach den holden Mienen, Augen, dem Naͤschen und 
anderen Geſichtstheilen und verſchleierten Eigenſchaften eve 
kundigen. Dieſes iſt um ſo eher erklaͤrlich, als bei ihnen 
zwiſchen beiden Geſchlechtern kein freier Verkehr, der bei 
uns Bekanntſchaft in Freundſchaft und endlich in Liebe ver⸗ 
wandelt, geduldet wird. — Die belauſchenden und behor⸗ 
chenden Franzoſen in Algier liefern uns nun manche Ber 
ſchreibung von den eben erwähnten Beruͤhrungen der dor⸗ 
tigen Mauren. Wuͤnſcht z. B. ein Mann ſich mit der Toch⸗ 
ter einer angeſehenen Familie zu verehelichen, ſo beſticht er 
eine ihrer Negerinnen oder irgend eine Galanteriehaͤndle⸗ 
rin, um durch ſie zu einem Begriffe von der Perſoͤnlichkeit 
der zum Centrum erwaͤhlten Dame zu gelangen, Bei job 
chen Schilderungen laͤuft es nun natuͤrlich ohne Schmeiche⸗ 


SE 


lei nicht ab, da die Kundſchafterin der heirathsmaͤßigen 


jungen Dame einen Wink giebt und ſich fo von beiden Parz 


teien beſtechen läßt. Die Perſonal⸗ Beſchreibungen fallen 
daher gewoͤhnlich ſo aus, wie der Liebhaber ſie ſich nur 
wünſchen kann, und es geſchieht haͤufig, daß er, wenn er 
den Schleier luͤftet, ſtatt das Ideal feines Herzens zu fin⸗ 
den, nicht wenig erſchrocken zuſammenfaͤhrt. — Doch ſoll 
letzt auch ſchon Häufig ein heimlicher Verkehr zwiſchen den 
Maurifhen jungen Leuten ſtatt finden. a 


Kajütenfrach t. 


Das Eintreffen Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinz 
zen erfolgte, am verfloſſenen Sonntage, in Danzig am 
Abend 10% uhr. Die Häufer der Straßen, durch 
welche der allgeliebte Thronerbe — den Ober-Praͤſident 
Herrn von Schön, Excellenz, zur Seite — nach dem 
Gouvernementshauſe fuhr, waren auf freiwilligen Anlaß 
der Hausbewohner feſtlich erleuchtet. Laͤngs dem Wege 
ertönte der frohlockende Gruß der harrenden Menge. 
Am folgenden Morgen beehrte Se. Koͤnigl. Hoheit die 
hieſige, nun bereits geſchloſſene, Kunſtausſtellung mit eis 
nem Beſuch, und trat um 8%, uhr die Reiſe nach 
Pommern an. 


Wie voraus verkuͤndigt, hat der Getreidehandel in 
dieſem Jahre hier einen lebhaften Aufſchwung gewonnen. 
Die Verſchiffungen darin erfolgen meiſtens nach England 
und Frankreich; nehmen aber auch fern entlegene Welt⸗ 
theile zu ihrem Ziek. Die alte Klage, daß unſere Schiffe 
im Hafen verfaulen, wäre demnach gehoben. Im Gegen⸗ 
theil davon iſt jetzt bei uns ein Schiffsmangel vorherr⸗ 
ſchend, und die Frachtpreiſe ſind, gegen die letztverfloſſenen 
Jahre, beinahe um ein Doppeltes geſtiegen. Welche Na: 
tion hingegen bei der diesmal wiedereingetretenen Jahres⸗ 
zeit des lebendigſten Schiffsverkehrs vom Danziger Hafen 
ferne bleibt, ſind die Holländer, die, mit ihren Frauchen 
mit den Stiru⸗Goldblechen uns ſonſt gerade am zahlreich⸗ 
ſten befuchten. Die Veranlaffung zu dieſem Ausbleiben ift 
bekanntlich der enorme Zoll, den der König von Holland 
— dringend dazu bewogen durch die Beſchwerden der Ak 
kerbauenden ſeines Volkes: daß ihre Feldfrüchte durch die 
fremde Einfuhr im Preiſe heruntergedrückt würden — auf 
die fremden Getreide gelegt, und welche Maßregel von 
Seiten unſrer fürſorgenden Landesregierung die Repreſſalie 
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zur Folge gehabt: die hollaͤndiſchen Schiffe, welche in hie⸗ 
fine Häfen einlaufen, einer Flaggenſteuer (pro Laſt 3 Tha⸗ 
ler, im Einſchluß des Ein: und Auslaufens) zu unterwer⸗ 
fen. Da nun die kleinſten hollaͤndiſchen Schiffe hierbei 
ſchwerlich unter 300 Thaler Abgabe wegkommen, ſo bleiben 
fie lieber zurück, und mögen es, Denn will Alt⸗Holland 
nicht mehr mit uns fahren, ſo ſchlagen wir die Straße 
nach Neu⸗Holland ein. Das „Wie du mir, ſo ich dir, 
iſt ohnehin eine alte Regel, die auch zu den wirkſamſten 
Mitteln gehört, eine Ausgleichung und Reſtitution herbei⸗ 
zuführen. ne 

„Reichenberg ehe Kennt der von Danzig entfernt 
lebende Leſer dieſen Namen? Schwerlich. Vergebens wird 
man auch im Konverfationg + Lexicon nachblaͤttern, verge⸗ 
bens auf allen Landcharten darnach ſuchen. Der, durch Ge⸗ 
burt und Ehebündniß zufammengefügte Doppelnamen 
„Hendel⸗Schützs wird dagegen jedem Freunde der dra⸗ 
matiſchen Kunſt gleich ins Gedaͤchtniß kommen. und fo 
wird denn hier berichtet, daß die in der drgmatiſchen Welt 
rühmlichſt bekannte und albekannte Frau endel⸗Schuͤtz, 
dieſe jetzt 64jährige Greiſin, die einſt als Königin im 
Reiche der Mimik und Deklamation faſt ganz Europa ent⸗ 
zuckte, ſich ſeit acht Tagen als Gaſtin bei einem Anver⸗ 
wandten, in dem, eine Meile von Danzig diesſeits der 
Weich ſel liegenden Dorfe Reichenberg aufhält. Der de⸗ 
klamatoriſche Vortrag dieſer lange ſchon vom Schauplatz 
der Oeffentlichkeit getretenen Kuͤnſtlerin fol, (in freund⸗ 
ſchaftlichen Zirkeln) noch immer den hohen Kunſtgenüſſen 
beigehoͤren, und hat hier des Rühmens ſchon viel erweckt. 
Ein Verehrer meldet darüber: ⸗Noch immer der, jeder Mo⸗ 
dulation mächtige, Wohlklang der Stimme noch immer der 
Schmelz der Zaͤhne!l und noch immer das ſchwarze Haar le 

Ueber die Rechtſchreibung des franzoͤſiſchen Wortes 
Com(p)toir find die hieſigen Herren Maler der Aushaͤnge⸗ 
ſchilder noch nicht miteinander einig. Bekanntlich hat dieſes 
Wort, ſeit es bei den Deutſchen das Buͤrgerrecht gefunden, 
feine franzoͤſiſche Ausſprache „Konghtoahr« bei der Mehr: 
heit der deutſchen Zungen verloren. Der Eine ſpricht es 
„Kontova, der Andere „Komtorc, ein Drjtter vielleicht gar 
„Komthur« aus. Geſchrieben wird es dagegen von den 
beſten der heutigen Schriftſteller: „Comtoire, alſo ohne p. 
(Es iſt ja auch ein verhaͤngnißvoller Buchſtabe, dieſes p. 
Wendet man es z. B. doppelt an, ſo kann man leicht da⸗ 
bei in den Hohlweg eines Injurienprozeſſes hineingerathen, 
und der geneigte Leſer möge ſich das eben erwaͤhnte Thema 
merken, wenn Autor dieſes ſpaͤterhin Variationen daruͤb er 
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anſtimmen wird — —) Einige Schriftmaler ſchreiben 
aber auch ſo, wie ſie es gerade ausſprechen. So von ein⸗ 
ander abweichend zeigen in einer von Danzigs Hauptſtraßen 
ſich zwei Lotterie⸗Einnehmer⸗Schilde. Auf dem einen der⸗ 


ſelben lieſt man: „Contor, auf dem andern: „Comtoré. 


Ein drittes Schild zu demſelben Zwecke ſoll ſich jezt unterm 
Pinſel befinden und, der reinen Ausſprache zur Ehre, mit 
folgender Inſchrift hervortreten: Lotterie - Einnahme- 
Komm-Thor le 


St übſck gu t. 


Ein Offizier wollte durchaus witzig ſein, ging 
aber oft ſo weit mit ſeinen Witzeleien, daß er ſelbſt 
beleidigend wurde. In einer Geſellſchaft, wo dieſes 
der Fall war, nahte ſich ihm die Frau des Hauſes 
und bat: „Machen Sie doch Ihre Einfaͤlle in 
feindliche Lander! Sie werden dabei großen Ruhm 
erwerben: denn was nicht fliehen wird, muß vor 
Langeweile ſterben.“ N 


Zwei Verbrecher wurden zum Schaffotte ge⸗ 
führt. Ein Fremder fragte einen Arzt, warum die 
armen Schelme ſterben müßten? „Der Eine,“ war 
die Antwort, hat ein um ſich greifendes Uebel 
(Raub); und der Andere eine anſteckende Krank⸗ 
heit (Brandſtifter). 


„Ein Maͤdchen äußerte ſich einſt etwas unwillig 
darüber, daß ihr Vater fo viele Bewerber um ihre 
Hand aus nichtigen Gruͤnden, wie ſie meinte, zu⸗ 
ruͤckgewieſen habe. „Sei ruhig, meine Tochter!“ 
ſagte der Vater, „kommt Zeit, kommt Rath.“ — 
„Ach!“ rief das Mädchen weinerlich, „wenn Sie fo 
fortfahren, mein Vater! kommt weder Hochzeit 


noch Heirath.“ 


Zweifilbige Charade. ) 
Wohl dir, wenn du im wahren, reinen Sinne 
Dich mit der erſten Silbe freudig nennſt; 
Wenn du, zum reichſten jeglicher Gewinne, 


) Von der Dichterin der Erzählung e 1 
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Den Namen willig mit der That bekennſt; 
Wenn täglich treu du deine Pflichten uͤbeſt, 
Befremdet biſt mit Stolz und Heuchelei, 

Den Naͤchſten innig, wie dich ſelber, liebeſt, 
Von Krittelſucht und argem Leumund frei; 

Dann wird dir aus der Lebensurne fallen 
Hienieden ſchon des Glückes reiches Loos, 

Und prangend werden ſich des Himmels Hallen 
Dir öffnen, ſteigſt du aus dem Grabesſchooß. 


Die Zweite kommt zu dir in mildem Glanze, 
Sie beugt ſich ſegnend uͤber Hain und Flur, 
Juwelen ſchmücken fie im ſchoͤnen Kranze, 
Und ſanfter Frieden folget ihrer Spur. 
In ihren liebevollen Mutterarmen 
Wiegt troͤſtend ſie das wunde Herz zur Ruh'. 
An ihrem treuen Buſen, voll Erbarmen, 
Schließt ſich das muͤde, feuchte Auge zu. 
Ein fanfter Geiſt, der uͤber Blumen ſchwebet, 
Wenn ihren Kelch der Abendthau erquickt, 
So nahet ſie uns liebend, und belebet 
Dann eine Welt, die neu der Lenz geſchmuͤckt. 


Das Ganze wird dein geiſtig Aug' erkennen, 
Denkſt du des Urſprunges der Chriſtenheit; 
Doch deutlicher noch will ich dir es nennen: 
Es iſt ein Jubelſeſt der Kinderzeit. 
O denk' zuruͤck an jene ſchoͤnen Stunden, 
Wo, froh erſchreckt vom hellen Kerzenſchein, 
Dein junges Herz ſolch eine Luſt empfunden, 
Wie heute ſich ſie nicht mehr ſtellet ein. 
Doch ſuch' es nicht in Lenzes milden Tagen; 


Es liegt im Schauer einer Winternacht. 


Und dennoch iſt es frei von Harm und Klagen 
Fuͤr den, der ſeine Pflichten treu vollbracht. 


Zum 1. Juli c. kann ein Wirthſchafts⸗Eleve 
auf einem Adel. Gute zehn Meilen von Danzig 
unter annehmbaren Bedingungen placirt werden. 
Naͤhere Auskunft ertheilt der Commiſſionair Herr 
Boſchke Langenmarkt WM 448. 
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